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lm Sommer 1942 ließen die Nationalsozialisten von iungen Månnern
des Reichsarbeitsdienstes entlang der Schweizer Grenze einen her'
metischen Stacheldrahtzaun errichten, um Menschen an der Flucht

sAMsrAc, zó. srrrnrraarn zorS

zu hindern - etwa Juden und Zwangsarbeiter, Deserteure und
Kriegsgefangene. Am kleinen Finger der Eisernen Hand freilich blieb
der Zaun offen und mag manchem die Flucht ermöglicht haben.
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LORRACH UND INZLINGEN
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De¡ mit Stacheldraht geslcherte Zaun an der Schweizer Grenze wurde von jungen Männer des Reichsarbeitsdlenstes err¡chtet.

Hinter Stacheldraht
1942 wurde die deutsch-schweizerische Grenze mit Stacheldraht abgeriegelt - doch der ,,Kleine tinger" der Eisernen Hand blieb oÍlen / von llbìchrromm

^ 

uchwenndiegleichgeschalte-

/ \ ," NS-Regionalipresse mit kei-
fta nem won oaru)er Dencnrere:

L IDie Emichtung eines unüber-
w¡ndlichen Grenzdrahtverhaus entlang
der Nordgrenze vom Rheinhafen in Weil
bis zum Grenzacher Horn im Somme¡
1942 blieb de¡ Bevölkerung mit Sicher-
heit nicht verbo¡gen. Da waren zum ei-
nen die dezentral untergebrachten zwei
Kolonnen von je etrva 250 ,,Reichsa¡-
beitsdienstmãnnern" aus Basislagem in
Siegen und Ferndod im Siegerland. Ge-

nauer gesagt waren dies Hemnwachsen-
de im Alter von 17 Jahren, die ihren
Pflichtarbeitsdienst leisteten, bevor sie

zum Heeresdienst eingezogen wurden.
Ihrweiteres Schicksal- etliche von Ihnen
dürften bald darauf an der ,,Ostfront" zu
Schaden oder um ihr Leben gekommen
sein - hafft noch der Erforschung.

Das von RudolfVetter, Sohn des Leiters
dieser ; Grenzbefestigungsmaßnahme
SiegfriedVetter, Archiven in Lörrach, Rie-

hen und Weil überlassene Film- und Bild-
material zeigl dle Jungen in teilweise
rccht ausgelassener Stimmung bei Sport,
Spiel und fubeit, wobei die Bilder der jun-
gen Männer beim Exerziercn mit Spaten
keinen Zweifel daran lassen, dass es sich
auch und vor allem um eine vormilit¿¡d-
sche Ausbildung handelte. Wahrgenom-
menwu¡den dieJungs auchvon ihren ört-
lichen Altersgenossinnen. Der heute in
Brombach lebende Sohn eines Reichsar-
beitsdienst-Jungen, det nach dem Iftieg
zu seiner großen Liebe in Inzlingen zu-

rückgekehrt ist, erz¿ihlte Kreisarchivar
Oliver Uthe unl¿ingst, dass di€ Jungs in ih-
rer Inzlinger Gaststättenunterkunft quasi
im Belagerungszustand lebten. Spuren
weisen auch in das Lärracher Gef?ingnis,
in dem vier 

"Arbeitsmänner' 
zeitweise

einsaßen. Was mögen sie ausgefressenha-
ben? Feldfrevel - dæ Langen nach nun
tatsächlich verbotenen Fúchten
scheint ein allgegenwärtiges Tbema ge-

wesen zu sein. ,,Bei den Bauarbeiten sind
viel Obst und Trauben entvvendet wor-
den", heißt es ín einem Klagebriefan den
Lörracher Landratvom September 1942.

Amtliche Erinnerung verblåsst
Tatsächiich lässt sich anhand nach dem
Krieg eingegangener Flur- und Schadens-

meldungen der genaue VerlauJdes Grenz-
drahtverhaus erschließen. Allerdings
wollte das Lanùatsamt von einer wie
auch immer geatteten Beteiligung an der
Errichtung des Grenzdrahtverhaus nach
dem lkieg nichts wissen und verbreitete
die Måir von der Grenzbefestigung durch
die Wehrmacht 1940. Man da¡{unterstel-
len, dass diese Nebelkerzen bewusst ge-

worfen wurden, um das Landratsamtvon
der finanziellên Haftung und der Pfücht
zur Beseitigung dieses.ärgernisses zu ent-
binden.

Auch dies ist €ine Erkenntnis, die dem
Siegener l¡kalhisto¡ikers Rudolf Vetter
geschuldet ist: Tagebucheinüäge,seines
\/aters wie der folgende liefern den Nach-
weis der Beteiligung lokaler Amtst¡¿iget

"Montag, 
3. August 1942; Besprechung

mit Regierungsrat Frisch in Lörrach, an-

wesend noch: Oberarbeitsfi.ihrer Drechs-
ler und Oberæbeitsführer Hartrnann, Be-

sichtigung derArbeiten an der ,,Wiese".

Schneller errichtet als entfernt
Die Beseitígung des Zaunes nach dem
Ifuieg ist eine Geschichte für sich. Es

schien zunächst, als ob der Auftrag, den
Landrat Graser am 2. Oktober I 95 1 dem
Schrotthändler Remigius Lindhuber im
bayrischen Altöttíng zum Entsorgen und
Verwerten des Drahtzaunes erteilte, zþm
beiderseitigen Nutzen sei. Nun sollte sich
allerdings hemusstellen, dass sich Land-
wirte in Inzlingen just die Eisenpfähle,
die den größten Wiederverwertungswe¡t
darstellten, selbst angeeignet hatten.

,,Die Eisenpftihle gebe ich aufkeinen FaII

mehr heraus und bezahle âuch nichts da-

für", entgegnete ein Inzlinger Landwirt
auf eine Diebstahlanzeige.. ,,Denn wer
gab mir etluas ftir die 10 Jafue, wo ich das

Hindemis dulden musste." Nun muss
man allerdings erwlihnen, dass der besag-

te Landwirt Land im Gewam Chrischo-
natal besaß, wovon zwei Drittel auf
schweizerischem Staatsgebiet lagen.

Auf zwischenstaatliche Belange nahm
die deutsche Seite wenig Rücksicht. Das

schweizerische Zollamt Bettingen stellte
am i 3. August 1942 fest, dass die ,Grew-
übergangsstelle beim Grenzstein 100,
Straße von St. Chrischona nach Rühr-
berg" nach vorheriger Entfernung des

Schlagbaums durch den Stacheldrahtver-
hau geschlossenwurde, offenbar ohne die

geringste Vora$kündigung. Bilder aus ei
nem Bestand des Schweizerischen Bun-
desarchivs dokumentieren den genauen
Verlauf des Zaunes in seiner früien Bau-
phase. Das Eidgenössische Milit¿üdepar-
tement konnte beruhigt konstatieren,
dass der Drahtverhau durchg?ingig auf
deutschem Territorium verlegt wude.

Eiserne Hand
In einem entscheidenden Punkt ging es
tatsãchlich um territoriale Belange der
Schweiz. Der Chef des Lärracher Grenz-
kommissariats, Gestapochef Wilhelm
Hahn, unterbre'te am 5. Augustl94|bei
einer Unterredung im Reichsbahnhof -
dem heutigen Badischen Bahnhof- Leut-
nant Perretvon der Basle¡ Kantonspolizei
einen Plan der Eisemen Hand verbunden
mit einem Vorschlag: trMie wäre es, wenn
die schweize¡ische Seite ihrerseits die
Grenze entlang des Weges von Stetten
nach lnzlÍngen zwischen den Grenzstei-

nen 50 und 74 dichtmachenwürde? Dæ
Eidgenössische Milittudepartement trat
diesem Ansinnen mit Entschiedenheit
entgegen. Sei die Verbindung zum klei-
nen Finger der Ëisernen Hand erst einmal
gekappt, könnten dort deutsche Grenzhü-
ter auf schweizerischem Territorium
nach Belieben schalten und walten.

Nur hatte man irgendwie. vergessen,
diese Entscheidung dem Gestapochef
Willy Hahn mitzuteilen. Dies geschah

erst am ló. Februar 1943: ,,Heute an der
Grenzpassießtelle mit Herrn Kommissar
Haln erledigt," so derAktenvermerkvon
Leutnant Peilet. Nun hatte Bauleiter Sieg-

fried Vetter am 15. September 1942 i¡
sein Tagebuch ei¡getragen:,,Abfahrt von
Lörrach nach Siegen mit einem Trans-
portzug," Der entlang der Basler Nord-

$ eîze gezogene Grenzdmhtverhau wies
eine offenê Stelle auf: den ,,Kleinen Fin-
ger" der,,Eisernen Hand" auf dem Maien-
bühl.

I Stacheldrahtverhau entlang der Schweirer Grenze

Tüllingen Lörrach
Kein lYeg zurtick
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Alex Grünebert t€lant die Flucht, seine trau kehrte um - und bezahlte das mit dem Leben

Um Fluchten vor Verfolgung, Deportation
und Tod über die Eiserne Hand mit dem
Maienbühlhof als erster Anlaufstelle ran-
ken sich manche Mutrnaßungen, auch
darüber, wie viele aufgegriffene Flüchtlin-
ge der Kanlon Basel nach det vom Bun-
desrat in Bem verfi.igten Grenzsperre En-

de 1 942 der Gestapo übergeben hat.
Von eine¡ Tragödie bei Grenzach, die

sich an Heiligabend. 1 9 42 zugetagen hat,
berichtet ein Rapport des Polizeipostens
Riehen, den Lukrezia Seiler für dæ Riehe-
nerJahrbuch 2004 avtbereitet hat. AIex
David Grüneberg-Nassau aus Berlin über-
schritt mit seiner Frau ,,um ca. 22:1 0 Uhr
die Schweizergenze beim Hirtenweg in
Riehen (Hörnli)." Frau Grüneberg stü-rzte
u¡d verlor dabei ih¡e Handtasche mit al-

len wichtigen Dokumenten. Sie war be-

reits in derSchweiz, als sie denVerlust be-

merkte, kehrte um und begab sich wieder
auf deutschen Boden, um die veÍlorene
Tasche zu holen. Hierbei wurde sie ,,von
deutschen Beamten angehalten." Der
Rapport vemerkt femer, dæs ih¡ Ehe-
mann um ca.22:30 Uhrvon Grenzwäch-
ter Lippuner im Hirtenweg in Riehen an-
gehalten und 

"dem 
Zollamt Hörnli" zuge-

führtwurde. Eine Durchsuchung der bei-
den Koffer, die Alex Grüneberg mit sich
fi.ihrte, war nicht möglich, 

"da 
sich die

Schlüssel in de¡ oben erwähnten Tasche

seiner Frau befanden".
Alex Grüneberg solite spâter die ge-

naueren Umstlinde seiner Flucht bei sei
net Vemehmu¡g durch das Territorial-
kommando Basel zu Protokoll geben. Der
gemeinsame Fluchtweg des Ehepaares

führte von Berlin über Freiburg und l{eil
nach Grenzach, um dort die geeignetste

Passierstelle zu erkunden. Ziel der Flucht
sollte nach sich $¡ieder erölfnenden Rei
semöglichkeiten entwede¡ England sein,
dort lebte ihr Sohn, oder Palästina, wo ih-
re verheiratete Tochter lebte. Der Ab'
schied von seiner Frau sollte ein endgülti-
ger sein. Beamte des schweizerischen
Grenzpostens beobachten, wie am fol-
genden Morgen ein Leichenwagen bei
de¡ deutschen Zollstelle vorfuhr. Vermut-
lich nahm sich Friedericke Grüneberg
nach ihrer Verhaftung in ihrer Verzweif-
lung das Leben. Kein Grenzwächter hatte
das Herz, ihren Mann über ihren wahr-
scheinlichen Tod zu informieren. Alex
Grüneberg fand als Zivilflüchtling Auf-
nahme in der Schweiz. Ultich Tromm

Weil am Rhein
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Bettingen

Wyhlen

ÞçR GRHNTZAUN
Der Zaun, der 1 942 entlang der Schweizer
Grenze gezogen wurde, hinderte viele
daran, sich vor den Nazis in Sicherheit
zu bringen. Er brachte auch massive

E¡nschnitte f ür Obstbauern, Landwirte
und Winzer mit sich. Erst die Fotografien
des Privatarchivs Vetter geben Auf-
schluss über die Entstehung des Zauns.

Es wurde vor rund zehn Jahren verfügbar
gemacht, doch erst seit kurzem zeigen
Archive in der Region ein gesteigertes
lnteresse. Eine Ausstellung in Riehen,

eventuell auch ìn Lörrach ist geplant.
Private Bilder und Erinnerungen wären
von lnteresse. Wer sie zur Verfügung
stellen möchte, kann sich melden (eh-

rentreich@badische.zeitung.de).
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